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ntwortung der Pfarrgemeinde für die Zu- un Wegziehenden;
Weckung und ege des Kinder- un Jugendapostolats.

e  en diesen allgemeinen ufgaben hat die Heimatpfarre
ZUT arkun des religiös-sittlichen Lebens och esondere
Aufgaben erIullen planmäßige ege des alten Brauches der
Verabschiedung der Vegziehenden; ach Möglichkeı Übergabe
eines denkens die Heimatpfarre un eines Vademecums ın
die Fremde (Gebetbuch, Neues 1estament u. dgl.) ; Veranstaltung
von Exerzıtien, Einkehrtagen und anderen gottesdienstlichen Fel-
érn; Anlage einer Kartel der bwandernden;: Verständigung der
Seelsorgezuzugstellen; Verbindung miıt der Heimatpfarre UTrC|
gelegentliche Zusendung VOoO  e Mitteılungen, Berichten, Pfarrblät-
tern, Seelsorgebriefen dgl.; seelsorgliche Auswertung der
Urlaubszeiten; öffentliches Gebet für diıe iın der Ferne weılenden
Pfarrangehörigen. Die Durchführung qall dieser ufgaben ist 1LUFr

mıt von Laıenaposteln möglıch Das In der Heımatpfarre
gepflegte Jugendapostolat hat ler ein ankbares Arbeitsfeld.

Mıt der Heimatpfarre mu die Seelsorgestelle, In deren Be-
reich die uwanderung erfolgt, and iın and arbeiten. Stets ist
die Einglıederung in das kirchliche Gemeinschaftsleben eI-

streben.
olgende besondere ufgaben obliegen der Pfarre des Zu-

zugsortes: Möglichst rasche Kenntnisnahme des Zuzuges; Zustel-
ung eines Begrüßungsschreibens samt der Gottesdienstordnung

T durch Laienhelfer; OÖfterer Besuch Urc Laienapostel; ach
öglıchkeıt auch Hausbesuch des Priesters; Eıngliederung In
ereine un: Gemeinschaftsgruppen der Pfarre.

Pfarrleben nichtWo eine Eingliederung in das normale
möglich ist, sollen überpfarrliche Einrichtungen un Geme1lin-
schaften einsetzen. Heute wıdmen sıch bereıts eiINe Anzahl VOLI
Priestern hauptberuflich dieser Seelsorge der ‚‚ Wandernden
Kirche“‘. Sıe verfügen teilweise ber Kapellenautos un: auch
Personenwagen und werden VO freiwilligen Helfern unterstutzt.
Sie suchen die zerstreuten Kathaoaliken auf, laden s1e ZAR Gottes-

S dienste e1iInNn un bringen sS1e gelegentlic. auch 1M uto ZU Gottes-
dienststätte.

Die heilige Messe wIırd gefelert, eben gerade notwen-
dıg un möglıch ist. Die bisherigen Erfolge der Seelsorge der
‚„‚Wandernden Kirche‘ sınd ermutigend.

1NZ a Dr Joh ernhumer

(Gedanken dem uc Hans ‘Eduard Hengstenbergs „Ein-
samkeit und Tod“®.) In der Nachkriegszeit veranstaltete dıe größte

GelehrtenYageszeitung Münchens eine undfrage be
Fakultäten, meist Psychologen, Phiılosophen un: Naturwissen-
chaftlern, über das Problem der Unsterblic.  eit Es wWar nicht



doviel Posıtiıves, da zutage gefördert wurde auch
Eucken Wa  —_ ıınter den Beantwortern der undfrage ZUmMeIS
eiNne mude kepsI1Ss: 1gnoramus. Einen posılıven Wert erbrachten
NUur dıe Beıträage CINISECT Theologen. Die Wissenschaft hat Bedeu
tendes geleistet der ıchtun des „Geheimnitsses des odes‘‘,
insoferne S16 Totenstädte, Grabkammern, Gru{ite freilegte, ihren
Inhalt erforschte un die Welt aufhorchen machte MTr die
Entdeckung der fabelhaften Schätze, die diıe Grabkamme
des Pharaos Tutanchamon barg Aber das 1eg alles Ur der
Perıpherıie des TODlIems 35 DIie Wissenschaft weiß nıchts

w as das Sterben wesentlich 1St wodurch sıch voO
Fingehen der Pflanze un dem Verenden des 'Tiıeres unterscheı1-
det S1e weıiß och wenıser w as das terben rleich-
tern oder Sar verklären könnte. S1e vermas 19808 die unerbittliche
Tatsache als e1INe naturgesetzliche Notwendigkeıt erklären
allenfalls och ber dıe Ursachen des es un:! den Prozeß der
Auflösung Vermutungen anzustellen er damıt ist S1e Ende
Wie leer un chwach 1st der Jrost den dıe Naturwissenschaft
dem Ster.  ıchen e  en weıiß Todesfurcht miıl-
dern! So meınt ein hervorragender Physıologe VO an
HBunge dıe Kontinulntät des Bewußtseins werde wahrscheinlich uLN-

terbrochen, die Kontinuıntäat des Lebens dagegen tatsäc.  ıch NIeE.
Dıe kommende Generatıion WITr selbst Wır en fort
denen, dıe ach uns kommen Dadurch sSe1 auch dem 'Tode der
tachel g  MmMenN;: der Tod des Indıyıduums vernıchte eın
en dieses stehe keinen Augenbliıck s{il Was hege enn
der Kontinuität des Bewußtseins? ‚„‚Eın eWIS JUNSeTr ruü  ing,
C1MN CWIS eben, eue Freuden: Endlose ust]“ Aber W as

liegt dem Individuum olchen Fortleben, WwWas kum-
mert SC.  1e  iıch die Kontinulntät der Geschlechter, wenn SeinNn

CISCNeES Dasein sıcher Ende ge. Das ist J der schwache
Punkt er Bemühungen, die Völker VOLr dem drohenden Ge-
Spenst des ölkischen Untergangs uUurc Aussterben bewahren,
wWenn S1e keine transzendenten . relı1S10 SC  n} Motive wirksam Ö
nıachen WI1ISSCNH, die allein dem eben, dem eISCHNEN un: dem der
Kommenden, Sınn €  en verm0ögen. er hat neuestens mıl
Mattiesen großangelegten, Wel starke an umfassen-
den Werk „‚Das persönliche Überleben des es  .. Berlin 1936
Walter de Gruyter 10 N Co.) das Fortleben un! damıt den Sinn des
Lebens auf „exaktem‘“ Wege durch die spirıtistische Hypothese
Zu reiten esucht. Aber der gläubıge Christ mu den ‚exakten“
Beweis AauSs Gründen der Vernunft un des auDens entschieden
ahlehnen

Das Sterben, Wenn nıcht bloß ein trotziges ufbäumen
den Lebenswillen C111 soll dem ohl 1Ur die 1$-

sten die Ta aufbringen würden, empfängt DUr VO der elıgıon
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her das 1C. das SCe1N schaurıges Dunkel au Auch der
'Tod gewinnt DU  — der christlichen Weltanschauung Adel und
el WAar sind die CcCNauder un das Grauen VOTLr dem 'Tod
auch 1er nıcht völlıg geschwunden aber S1Ce sind gemildert und
verklart durch CHhristı J10d Denn Chrıstus lebt stirbt un aufi-
ersteht der gläubıige Chriıst Das ist der Kerngedanke des
Buches VO  — Hans Eduard Hengstenberg ‚„‚Einsamkeıt un
(154 S, Preıis brosch 2 .50 geb 3.80 Regensburg bel
FrTIedr Pustet). Der Verfasser hat miıt NNeTiTell

Notwendigkeıt SC1INEHNN mıt ec geruhmten Buch ‚Christliche
Askese®® (2 Aufl.) eiIiNe chrift uber den Tod folgen Jassen,
dem als SC. ein Buch uber die „Verklärung eplant 1s1
ESs ıst keine bloß qaszetische Anweılısung ber dıe ‚„‚Kunst des
Sterbens die ‚„„dIS morlendı die besonders der Zeıt der

WIECRenaissance eın belıebter liıterarıscher Gegenstand WarlL,
Huizinga SsSCIHNEIN „‚Herbst des Miıttelalters°®‘ (München 1928
zeigt. Hengstenberg eıstet ıer keine dogmatısche Arbeıit, SOWENIS

SC1INeEeTr ‚‚Askese‘‘ ein theologisches, ondern e1in philosophı-
sches Buch Sınne der christlichen Philosophıe geschrie-
ben hat Aber das dogmatische Element T1 ZUr Bestätigung und
Vertiefung der philosophiıschen Erkenntnis A1Inzu Daher geht da
Buch nıcht bloß den Theologen, sondern jeden Christen A deı
sıch für dıe tiefsten und entscheidendsten Fragen des Lebens quf-
geschlossen haält

In Christus ıst der 'Tod eLwas anderes un Neues geworden
Denn Christus hat den 'Tod überwunden, aber nıcht aufgehoben,
sondern uns ZU  —_ Erfüllung übergeben Das ıst der Gedanke, der

wıeder aufleuchtet So gehört der 'Tod Leıden,
mıf denen WIT ach dem Worte Paulıi sSCc1NeEIm el der
Kırche 9 W as dem Leiden Christi och qussteht Das
Sterben ist das Tor ZU en un die Vollendung der Persön-
16  £e1 Im muß die Frucht die Scheuer gebrac.
werden

Hengstenberg erınner das, W as Scheeben VO  — der ‚„HerrT-
1C  el des TEUZES sagt die Herrlichkeit auch des 2508
Kreuze CGhristı erlösten es schildern Christus hat ‚„das
Schandmoment des es I das der sundıgen Menschheit WI1Ie
ein Tandma aufgedrückt WAar, überwunden Das ıst der Sınn
dessen, daß ‚„den 10od getlotet hat‘“, ZWAarTr nıcht abgeschafft
aber groß und erTrT11c. emachnt. ‚„Unser Tod erhält eLWAS von
der Herrlichkei des es Christi Sofern WIL den 'Tod recht
sterben, überwiegt ıhm für u1lls nıcht das Verabscheuungs-
wer sondern die Ehre (S 25)

Der cCNTrısilıche Tod ist die große Sühnetat, die rückwirkt
auf das Leben un inklang Seiz mıt SCeCINEIN Ab-
schluß Der 'Lod erteilt TUC.  wırken em versangenem Tun und
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Denken Notwendigkeıt. AJm guten Tode werden 4alle krummen
Wege gerade, der kürzesten Verbindung miıt ott er Irr-

wes erhält nachträglich einen ott ührenden ınn  .. (S 121)
Der 'Tod ist eLiwas Endgültiges un! Kinmallges, ist nicht W1e-
derholbar und überholbar Er ist qandererseıts nichts Endgül-
i1ges, sondern der Durchgang ZuU.  — endliche Vollendung. Alle nach
dem Christentum un 1 Gegensatz ınm entstandenen Lebens-
philosophien sind 1U  a eine Flucht Vo  H— dem Tode, der se1in Grauen
In dem aße wiedergewinnt, qals iıhm dieser Übergangscharakter
gl  MN wITrd. Es ist Sewl eın Bewels für das VO  — vielen
rhoffte Schwinden der Todesfurcht, w1e e glaubt, daß ZUr

Zeıt noch keine aqusreichende 'Theorıe des es bekannt selL.
Hoffit InNnan vielleicht, ın der Zukunft eine solche inden? So-
weni1ig als die 1ologie jemals das GeheimnIis des Lebens restlos
Z1U enträtseln imstande se1in wird, wird sS1e den Schleie VO dem
Geheimnis des es wegzuzıehen und den Ipdruc des Tauens
VON iıhm zZU nehmen vermögen. Nur in Christus wird auch derd T Tod ZU Freund un ZU ‚„‚Bruder Weg ZUuU  — Auferstehung.

Das terben ist die große Einsamkeit Ende der Lebens-
zeıt. im terben steht jeder einsam, auch WwWenNni ıne Familie un
hebe Freunde das Sterbelager umgeben „Jod ist totale Einsam-
keıt während bisher 1Ur einzelne Guter 1m sSch1ı1e Vo uns
iraten nehmen WIr 1ler VOoO der Totalıtat aller irdiıschen
Werte un Guter schied, aIiur erlangen WIT die letzte eife,
eıne Seinsweilse, dıe überhaupt nicht mehr aus der Zeithichkeit
lebt* (S 57)

Geheimnis, Einsamkeit un Mystik! Es ist ganz folge-
rıchtig, daß Hengstenberg auch auf das Verhältnıs des es ZUu

Mystik eingeht. Denn 1m terben wırd, w1e sagl, jeder eın
ystiker. Der Mystiker ist eın ‚‚besonders todbegabter Mensch‘‘,
der Tod ‚„„die mystische Erfahrung par excellence“‘, ‚‚der Gipfel
der Mystik“, weıl mıt der Innıigkeıt un Heftigkeıit der Akt-
seizungen zugleic der Nullpunkt außeren Handelns einhergeht
Im Tode vollzieht sıch die etzte, endgültige Anvermählung
Christus, 1m Eintauchen in seinen Tod „Die Christusbrautschaft
erhält ler letzte Verwirklichung.‘ Diese letzte Vollendung ist
UTrCcC. keine sonstige Tugendübung erreichen, sondern 1LUFr
Urc. den ex1istenziell „gelebten‘ Tod (S 112)

Das Erschütterndste 1m irdischen en ist un:! bleibt der
Tod Irotzdem weht iın dem Buch keıin dusterer, hoffnungsloser
Pessimismus. „„Nur wWwWer den 'Tod schmecken wagt, findet ZU
Leben den echten, begründeten Optimısmus, den INa  — allerdings
aufhören ollte, mıt diesem oberflächlichen Wort benennen“
S 128) Bei allem LEirnst un! er ucC des Gegenstandes
Sschwingt doch UFr das (Janze ein hoffnungsseliger JTon, der
auch 1m Leser einen tillen auszulösen vermas. Der Christ



leh der Überzeugung, daß der letzte Akt des Lebens, das
Sterben, nıcht NUuU das vorausgehende en die Freudigkeit
un Freiheıit hınaufhebt sondern VOTr allem das kommende

„Akt des elu]  .. macht
bisweillenManches sagt der Verfasser eıgenarilger

sprachlıch eLiwas harter Form, manches hätte sich vielleicht auch
1112 Interesse weıten Leserkreises mehr ungeZWunNn$SeN

leichter faßlıchen USdTUC lassen Aber biletet
eln Buch der Jleie Es erschließt Quellen der Ta auch wWenn
siıch der Horızont des Lebens dunkel ar Urc. olken des
Leidens weıt mehr als eiwa cdas Buch des Renaissancephilo-
sophen aCo VOon Verulam ‚„‚Das Geheimnis des Lebens und des
Yode In dieses dunkelste Geheimnis einzudringen vermag UF
1Ne starke spekulatıve egabung, die getragen ist VO christ-
lhıchen Glauben Wer diese Jleie vorzustoßen Wa.: mMu. sich
ZUVOT ber das ‚„‚ V’eilsterben diıe AÄAszese klar geworden
Dem Verfasser ı1st ecs gelungen reiches Gold AUuS geheimn1Ss-
vollen Schächten heraufzuholen, das wert ist pra  ıscher
Kleinarbeı des deelsorgers ausgemunz werden.

München Geh Rat Univ -Prof Dr Franz alter

(Feierliche Taufspendung.) Der Bischof DO I'rier hat eINEC

Verordnung ber die pendung des Taufsakramentes erlassen,
er es el „Als eue Aufgabe stelle ich die feierliche pendun;
der eıligen aule als des ersten un! wichtigsten Sakramentes,
womöglıch Verbindung mıt pfarrgemeindlichen Gottes-
dienst In dlıchen Pfarreien WwIrd INa  j leicht die sonntägliche
pendung der eiıligen aule regelmäßıigen NSCHIU. den
Nachmittagsgottesdienst qals eine Feier der ganzen Pfarrgemeinde
gestalten und auch für die werktäglichen Tauffeiern e1INe größere
Beteiligung der Gläubigen erreichen können. In der sol}
ebenfalls wenıgstens dıe Beteiligung Teiles der Gemeinde

den Tauffeiern angestrebt werden. Oft wird INa  ; die heılıze
aufie Verbindung mıt dem kırc  ıchen Religionsunterricht der
Kinder spenden können. (Frankfurter „Kath Kiırchenzeitung
VO Oktober 1938

INZz A Dr Joh ernhumer

Missae celebratio in ecclesia alena,.) In Klo-
ster inkorporierten Pfarre, die VO den Klostergeistlichen pasto-
riert wird, eiInden sıch mehrere Fılıalkiırchen, dıe Klosterkirche

Schwesterngenossenschaft bıschöflichen Rechtes e1INe Kran-
kenhauskapelle un! eiINe Schloßkapelle, für dıe mıt kirc  ıcher

Genehmigung eln Pater des Klosters als Schloßbenefiziat anse-
stellt ist. In allen Kirchen un apellen Ferien-
ager, dem mit bischöflicher Eirlaubnis öfter die heılige Messe


